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KREATIVES OM

Matin Feltes

Lastrup - Kunst im öffentlichen Raum

Vielfältig sind die Formen und Funktionen von Kunst im öffentlichen
Raum. Es handelt sich häufig um Brunnen, Denkmale, Mahnmale, fi¬
gürliche oder abstrakte Plastiken oder architekturgebundene Reliefar¬
beiten. Diese Kunstwerke können erinnern, provozieren oder verschö¬
nern. Sie können sowohl zum ästhetischen Erleben als auch zur
inhaltlichen Auseinandersetzung einladen. Da diese Kunstwerke öf¬
fentlich sind, finden sie ein breites Publikum; denn niemand kann
ihnen ausweichen, jeder muß auf sie reagieren. Neben dieser dialogi¬
schen Qualität von Kunst im öffentlichen Raum, kann sie auch we¬
sentlich zum kulturellen Klima einer Gemeinde beitragen. Kunstwerke
im öffentlichen Raum dienen der Orientierung, können Wahrzeichen
sein sowie zur Identifikation der Bürgerinnen und Bürger mit ihrer Ge¬
meinde beitragen.
Diese Formen und Funktionen von Kunst im öffentlichen Raum spie¬
geln sich in zahlreichen Kunstwerken der Gemeinde Lastrup wider, die
ein breites Spektrum künstlerischer und kultureller Akzente aufweisen
kann. Hier gibt es eine interessante Mischung von Kunstwerken und
Denkmalen aus Vergangenheit und Gegenwart:
Aus der Jungsteinzeit stammen die Findlinge eines zerstörten Groß-
steingrabes, das in die Trichterbecherkultur (3.400 bis 2.800 v. Chr.) da¬
tiert wird und in den Jahren 1997/99 archäologisch erforscht wurde.
Der Name dieser Kultur ist abgeleitet von der Trichterform eines typi¬
schen Beigabengefäßes aus dieser Zeit. Die Gemeinde Lastrup erinnert
mit dem Aufstellen der Findlinge in der Ortsmitte an die frühen Zeug¬
nisse menschlicher Kultur in dieser Region, wobei zahlreiche weitere
Funde zerstörter Denkmäler aus der Megalithkultur in der Gemeinde
Lastrup dokumentiert sind. 1
In unmittelbarer Nähe dieser steinernen Zeugen der Vergangenheit
befindet sich der „Weltwegweiserbaum", den der Cloppenburger De¬
signer und Künstler Rainer Blum im Jahre 2000 geschaffen hat (Abb. 1).
Stamm und Geäst des Baumes sind aus vier Metallscheiben zusam-
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Abb. 1: Ramer Blum, Weltwegweiserbawn, 2000

mengesetzt. Während die vier Scheiben des Stammes auf die Him¬
melsrichtungen verweisen, krümmen sich die Silhouetten der Aste, um
als Wegweiser die Richtung zu benachbarten Ortschaften anzuzeigen.
Aber der Blick des Betrachters soll sich nicht nur auf die Nähe sondern
auch in die Ferne richten. So kann er lesen, daß es von diesem Punkt in
nördlicher Richtung noch 3.150 km bis nach Spitzbergen sind und daß
Windhuk - Richtung Süden - 8.300 km entfernt liegt. Gen Osten weist
der Wegweiser nach Peking (9.400 km) und der Endpunkt des Blicks
nach Westen ist auf die Halbinsel Kamtschatka (14.800 km) im Nord¬
osten Asiens gerichtet.

353



KREATIVES OM

Abb. 2:
Hl. Katharina,
Skulptur des 19. Jahrhunderts

Aus dem 19. Jahrhundert stammt die Sandsteinfigur der Hl. Katharina
am alten Friedhof der Gemeinde Lastrup (Abb. 2). Eine Marmortafel
weist darauf hin, daß diese Figur zum Gedenken an vier Soldaten aus
dem Kirchspiel Lastrup, die im Jahr 1870 in Frankreich gefallen sind,
errichtet wurde. Die Namenspatronin der vier Mütter dieser gefalle¬
nen Soldaten war die Hl. Katharina, weshalb diese Heilige als Motiv für
das Denkmal gewählt wurde. Die Skulptur ist gotischen Gewandfigu¬
ren nachempfunden und trägt die typischen Attribute der Heiligen: das
Rad als Instrument ihrer Folterung sowie den Palmzweig als Zeichen
ihres Märtyrertodes.
Nur wenige Schritte weiter ist der Kolpingbrunnen vor der Westfassade
der St. Petrus-Kirche zu besichtigen. Er stammt von dem bekannten
Bildhauer Joseph Krautwald aus Rheine, der im Jahr 2003 verstorben ist.
Krautwald hat zahlreiche profane und sakrale Skulpturen für Plätze,
Friedhöfe und Kirchen im Oldenburger Münsterland geschaffen. Der
Kolpingbrunnen in Lastrup ist im Jahr 1976 entstanden. Der Basalt¬
schaft einer Brunnenschale, aus der sich das Wasser ergießt, zeigt ein
Menschenpaar, das durch Vögel und Gestirne im oberen Bereich sowie
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Abb. 3:
Ilse Heinze,

Sandsteinstele
„Feuer und Flamme ", 2001

durch Tiere auf der Rückseite gerahmt wird. Hervorzuheben ist die zei¬
chenhafte Reduzierung der Formensprache dieser figürlichen Motive,
die wesentlich zur Ausdruckskraft dieser Darstellung beiträgt. So kann
das durch Körperstellung und Blickrichtung aufeinander bezogene
Menschenpaar als Interpretation eines Satzes von Adolf Kolping gelten:
„Erst will ich mich bestreben, Mensch zu sein (...) der Wahrheit ein
Zeuge, dem Mitmenschen ein Bruder." 2
Aus der Hand Krautwalds stammen auch der „Clown" vor dem Ein¬
gang der Firma Leiber (1996), der „Spaßvogel" auf dem Frei- und Hal¬
lenbadgelände (1973), das „Vogelnest" beim St. Agnes-Kindergarten
(1968) sowie die „Franziskusstatue" vor dem St. Elisabeth-Stift (1984).
Letztere zeigt mit der Vogelpredigt des Franziskus eine der berühmte¬
sten Szenen aus der Legende des Heiligen.
Einen dominanten künstlerischen Akzent im Ortsbild der Gemeinde
Lastrup setzt die Sandsteinstele „Feuer und Flamme" der Bildhauerin
Ilse Heinze aus dem Jahr 2001 (Abb. 3). Die Skulptur wurde vor dem
Rathaus aufgestellt. In seiner Form und Größe läßt der monumentale
Sandsteinblock an die Menhire der Alegalithkultur denken, die jedoch
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unbearbeitet waren und vielleicht als astronomische Meßgeräte dienten.
Ohne die Würde und Kraft des aufgerichteten Sandsteins zu verletzen,
hat die Lastruper Bildhauerin den Stein bearbeitet. Im flachen Relief
entwickeln sich die Zungen einer Feuerflamme von unten nach oben,
ein Motiv, das von der Künstlerin in seiner Symbolik selbst gedeutet
wird: „Feuer bedeutet Aktivität, Kreativität, Lebendigkeit, Aufwärts¬
streben, Wärme, Mitmenschlichkeit." Ergänzend ist auf die zerstöreri¬
sche und reinigende Kraft des Feuers hinzuweisen, sowie die interkul¬
turelle Deutung des Feuers als Sinnbild des sich erneuernden Lebens.
Eindrucksvoll ist die bewußte Gegenüberstellung bearbeiteter Flächen
und unbearbeiteter Elemente, die wesentlich zum ästhetischen Reiz die¬
ser Arbeit beiträgt; der ornamentalen Strukturierung der gestalteten
Flammenzungen steht das Rohmaterial des Steins in seiner rauen Ober¬
fläche und der rostroten Patina spannungsvoll gegenüber. Geschickt hat
die Bildhauerin die Maserung des Steins zur Entwicklung ihrer künsde-
rischen Gestaltung aufgegriffen. Und es wird deudich: Ilse Heinze hat
sich von den Form- und Farbstrukturen des Steins in dem künstieri-
schen Prozeß der Gestaltung inspirieren und leiten lassen.
Eine weitere Sandsteinstele (2001) der Künsderin, die auf motivische
Assoziationen verzichtet und als freies Spiel der Formen und Strukturen
gedeutet werden kann, befindet sich in der Nähe des Rathauses. Im Rat¬
haus steht eine Alabaster-Skulptur von Ilse Fleinze. „Phantasievogel" ist
der Titel dieser Skulptur aus dem Jahre 2001. Die Künsderin hat bei die¬
ser Arbeit die künsderische Auseinandersetzung mit konkaven und kon¬
vexen Formen gesucht und eine organische Formensprache gewählt.
Wer noch weitere Arbeiten von Ilse Fleinze betrachten möchte, sollte
den Garten der Künsderin in Klein-Roscharden aufsuchen. In diesem
Skulpturengarten ist eine Zusammenschau der künsderischen Arbeit
von Ilse Heinze zu bewundern. Neben den Steinskulpturen werden
auch die Metallarbeiten der Künsderin das Interesse wecken, wobei be¬
sonders auf die Gruppe der „Botschafter" aufmerksam gemacht werden
soll. Arbeiten wie das „Sonnentor" oder das „Mondtor" belegen in in¬
teressanten Materialkombinationen das kreative Potential der Künstle¬
rin sowie die Auseinandersetzung mit archaischen Symbolen.
Das jüngste Beispiel von Kunst im öffentlichen Raum ist eine Holz¬
skulptur in der Ortschaft Hemmelte, die im Juli 2003 vor der Grund¬
schule aufgestellt wurde und eine überdimensionale Eule zeigt (Abb. 4).
Aus einem drei Meter hohen Eichenrohling ist diese Tierskulptur von
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Abb. 4:
Paul Teilmann,

Eule, 2003

dem Hemmeiter Künsder Paul Teilmann geschnitzt worden. Gekonnt
sind die typischen Merkmale einer Eule herausgearbeitet, wobei be¬
sonders der bannende Blick der übergroßen Augen beeindruckt. Ein¬
drucksvoll ist ebenso die handwerkliche Perfektion mit der zum Bei¬
spiel die Ornamentierung des Gefieders dieses Nachtvogels gestaltet
wurde. Die Eulenskulptur wurde auf Initiative des Lastruper Gemein¬
dedirektors a.D. Heinz Möller geschaffen, der sich in seiner langjähri¬
gen Amtszeit intensiv für Kunstwerke im öffentlichen Raum der Ge¬
meinde Lastrup engagiert hat. Auch für Lastrup kann abschließend
festgestellt werden: Kunstwerke im öffentlichen Raum haben einen
hohen Erlebnis wert, sie laden ein zum Gebrauch der Sinne, zur kriti¬
schen Diskussion und zur inhaltlichen Auseinandersetzung.

Anmerkungen:
1 Vgl. die Auflistung der zerstörten Großsteingräber in Lastrup in: Die Bau- und Kunstdenk¬

mäler des Herzogtums Oldenburg, 1903 (Nachdruck 1976), Bd. 34, S. 108f.
2 Zitiert aus: Christian Feldmann, Adolph Kolping, Freiburg 1991, S. 13
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Ralf Martinpott

Einer, der aus der Lösung ein Rätsel
machen kann
Uber den Maler und Graphiker Kaspar Niemeijer

Ausgangspunkt für ein Bild Kaspar Niemeijers ist immer etwas Beob¬
achtetes. „Es gibt keine abstrakte Kunst", sagt Picasso, „Man muß immer
mit etwas beginnen. Nachher kann man alle Spuren des Wirklichen ent¬
fernen."
Der Maler und Graphiker Kaspar Niemeijer beginnt stets da, wo sein su¬
chendes Auge stecken bleibt. Vornehmlich geschieht dieses Suchen in
der Landschaft des Oldenburger Münsterlandes. Sie ist dem gebürtigen
Niederländer, Sohn des Künstlerehepaares Luise und Bert Niemeyer,
zur Heimat geworden. Die von der Eiszeit überformte Geestlandschaft
ist es, die ihn fesselt. Er hat sich vertraut gemacht mit ihrer nur ober¬
flächlich betrachtet wenig spektakulären optischen Struktur, die aber das
sprechende Zeugnis jahrtausendealter phänomenaler Erdgeschichte dar¬
stellt. Der wellenförmige Verlauf leichter Erhebungen wie z.B. in der
Dammer Schweiz, aber auch Findlinge, Seen und Baumreihen künden
mehr oder weniger direkt vom Wirken monströser urzeitlicher Kräfte,
die für den Künstler und Geologen gleichermaßen faszinierend sind und
zur Auseinandersetzung drängen. „Eine vertraute Landschaft ist wie ein
Verwandter, wie jemand aus der Familie", erläutert der Schweizer Maler
Ferdinand Hodler die Liebe zu seiner Landschaft, die er immer wieder
gemalt hat. Aus solch enger Verbundenheit zieht auch Kaspar Niemeijer
seine Inspiration. Ein Bild wird daraus jedoch erst durch einen gedank¬
lichen, emotionalen und handwerklichen Arbeitsprozeß, der oft lang¬
wierig ist und viele Skizzen, Vorstufen und Überarbeitungen verlangt.
Das Bild muß noch gefunden werden. Die Aussage entsteht - vergleich¬
bar dem allmählichen Verfertigen der Gedanken beim Formulieren
(Kleist) - auf der Suche nach dem richtigen Form- und Farbvokabular.
Das Bedauern Lessings, „daß wir nicht unmittelbar mit den Augen malen"
(können), teilt man heute nicht mehr. „Auf dem langen Weg aus dem
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